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EITE DEB

£ricotfleibcï)cn
Es ift einmal fo. (Born ßupus mufe man Elbftanb nehmen

unb in aüererfter ßinie nur bas (ßraKifcbe unb Etüfeliche berücf«

ficfetigen. gür bas junge ERäbchen, (bas roobl gut, nett unb fo«

gar elegant geKeibet fein mill, ift Tricot bas befte ERaterial,
toelcbes bie noiroenbigen (Borsüge aufmeift. TricotKeibchen finb
meitaus am prattifcbften, œeil fie nie rümpfen unb immer febr
frifcfe ausfeben. Dabei paffen fie fid) aufeerorbentlicb gut bem
jugenblichen Körper an unb laffen if)m nolle (Beœegungsfreibeit,
bertn bier fournit es nie nor, bafe ber Stoff nidjt nachgibt.

Sie neue reichhaltige KoEeftion, bie ber EBoEenbof befon«
bers für ben grübling aufammengefteüt bat, bietet ausgiebige
(Röglicbfeiten, ein junges ERäbchen roirflich nett ju Keiben.
hier fiubet man bie bübfchen gormen unb garben, bie fo rieh»

tig für Kinber paffen unb ben befcheibenen Slahmen jur jugenb«
liehen ßebensluft bilben. Uni unb farriert ftnb Trumpf, in ein«

fachen gormen ganse Kleibchen mit einem roeifeen Kragen unb
fUlanchetten ober aber bie beliebten galten« ober Eloquérôcfchen,
bie su einem beEen fBIüschen getragen roerben. Sogar buftige
unb (eichte EMufen roerben in Tricot bergefteEt unb befonbers
bie Ebemifeform mit bem fßubifragen ift für Scbulmäbcben nett
unb paffenb. Der (BuEooer unb bie Keine 3acfe, roelcbe 3um
3upe getragen roerben tonnen, fpielen in ber Kleibung bes
jungen ERäbcbens eine roichtige (RoEe. Sie finb aus Tricot ober
non hanb geftrieft mit fursem ober langem ärmel. (Neuartige
SKobede 3eigt bie EöoEenbof=KoEeftion in ben banögeftrieften
((Mooers, bie in einer Kontraftfarbe mit bübfchen neuen Seffins
beftieft roerben. Originelle ERufter, aus bem (Reiche einer fröb«
liehen unb natürlichen (Bbantafie, bilben Keine Tannenbäume,
Sjunbe, giguren ufro. unb geben bem Kleibungsftücf eine roirf«
(ich anfpreebenbe (Betonung. Siefe Keinen giguren, fo unfebein«
bar fie aEgemein eingefchäfet roerben, finb für bie Kleibchen unb
(jMooer febr roichtig, gur befonberen Slusseichnung eines ERo«

bells, bas oielleicbt aus fich heraus nicht sur ©eltung gefangt,
bie aber biefear Keinen Ebef b'oeuore jebenfaffs 3ufommt.

Sie 3acfen aus Tricot öeanfpruchen einen gan3 befonberen
Wafe. Sie finb immer beliebt unb tragen fich fehr gut, fie paffen
3u jebem Kleibchen unb ergäben auch bie fommerlicbe ERäb«
chengarberobe fehr norteilhaft. 2fuch bas (Braftifcbe haftet ihnen
an, fie finb roiberftanbsfäbig unb oertragen fo richtig ben Schuß
pantfeh.

Stuch bie (Bfaser finb beliebt unb erfüllen ihren Streif ooE
unb gan3. (Bei ben BRobellen finb fie in uni, Streifen unb Karro
reich oertreten. (Befonbers bas Karromufter, bas eigentlich mehr
ben fportlichen Top beroorbebt, Keibet ausnebmenb gut unb
hebt bas ftrenge Sportliche nicht in bem ERafee beroor, toie man
'bas oft befürchtet. Selbftoerftänblicb roerben fie burch inter«
effante Sfpplifationen bereichert unb inbioibueE geftaltet, roas
beim jungen (Stäbchen äufeerft roertooll ift. Sas (Befonbere unb
bie Eigenart bes ((Räbchens foil nicht burch eine aufgesroungene
5frt ber Kleibung oerbeeft ober gar unrichtig betont fein, nein,
bem jungen (Stäbchen foE feine, roenn auch Keine unb junge
^erfönHchfeit 3ur (Betonung gelangen unb in ber Entroieffung
auch nicht burch äufeerlicbfeiten gehemmt fein. Sas ift natürlich
Wir im (Rahmen bes (Rormalen auf3ufaffen, benn aEes, roas

beftimmtes ERafe überfchreitet, muff (orrigiert unb richtig
aeftellt roerben. Sas Sumel bes ©uten ift auch nicht richtig.

3u biefen TricotKeibchen bat ber ESottenbof auch ben paffen«
ben fportlichen Knieftrumpf ausgefucfjt, ber in aBerlei reich«

baltigen Seffins geftrieft roirb. Sie garben finb meiftens ben
Kleibchen angepaßt unb oerooEftänbigen bas Ehfemble febr
gut. Sie bauptfächlichften (DtobeEe finb immer noch in roeife,

grau unb beige gehalten, befonbers in beEeren Tönen finb febr
bübfebe Kombinationen ge3eigt roorben.

Entfprecbenb ber Seit ift auch bas ERaterial nach aBen
Eticfetungen beriieffichtigt roorben. gebenfaEs barf noch oerraten
roerben, bah bem (Bunftefpftem eine gans befonbere Slufmerf«
famfeit gefchenft roorben ift. Trofebem ift bie Qualität bie gleicpe
geblieben unb eine Erfparnis in irgenbeiner (Richtung ift nie
berart oorgenommen roorben, bah babureb an Qualität nichts
eingebüßt roorben ift. Ser grübling roirb auch bem Tricotfleib«
chen ben gebübrenben (Blafe anroeifett, um ber fröhlichen 3u«
genb Übermut ju ertragen. (Bera ERons.

©^oc^bucc^ 1941

Eße me d)ur3 u bünbig früecher
3m (Re3äpt bet gfeit: man nimmt —
3fch bas i be Ebocblebrbüecfeer
Öppis, roo büt nümme ftimmt.

Sie (Berpflegig für e ERage
3fcb büt mängifcb lüefebaft,
II mi bet i bene Tage
gei es ©ftürm im Ehuchifchaft!

Eßofcb es feins Salätli mache,

ßängt's br nümme mit enr Ö(,
ERöchtifch gueti ©üefei bache,

gählt br b'Sacb — mp tüüri Seel!

S'(Röfchti mafch nib abebrüefe
Ohni ©chmär un obni gett;
U roie roofeh bs febroars ©affee fchlücte,
EBe me 3'roeni Suder bet?

(Rpibleplatte git's 0 nümme;
Einte manglet leiber febr —
11 bie rophe (Bohne fchroümme
Statt i'r (Pfanne — uf em EReer!

Strafbar roär's, roen eine jifee
©äng no ERäbl am Ermel bätt, —
EBo me bs ERäbl boch fött usnüpe,
Spare mueh 00 El bis 3!

Ebunnt Efifite einifcb 3ue br,
ERuefch fe fuettere, bie ßüt;
äffe tüe fie gan3i gueber —
©opfrieb Stufe — feä Slppeüt!

ERit bäm Ebochbuech chafch nib feifee;
(Bifch oerfoblet, eifach glatt —
#üt fött's boch bert brinne heifee:
ERan oerroenbe — fo man bat!!!

Tinus.

mc m
Tricotkleidchen

Es ist einmal so. Vom Luxus muß man Abstand nehmen
und in allererster Linie nur das Praktische und Nützliche berück-

sichtigen. Für das junge Mädchen, das wohl gut, nett und so-

gar elegant gekleidet sein will, ist Tricot das beste Material,
welches die notwendigen Vorzüge aufweist. Tricotkleidchen sind
weitaus am praktischsten, weil sie nie rümpfen und immer sehr
frisch aussehen. Dabei passen sie sich außerordentlich gut dem
jugendlichen Körper an und lassen ihm volle Bewegungsfreiheit,
denn hier kommt es nie vor, daß der Stoff nicht nachgibt.

Die neue reichhaltige Kollektion, die der Wollenhof beson-
ders für den Frühling zusammengestellt hat, bietet ausgiebige
Möglichkeiten, ein junges Mädchen wirklich nett zu kleiden.
Hier findet man die hübschen Formen und Farben, die so rich-
tig für Kinder passen und den bescheidenen Rahmen zur jugend-
lichen Lebenslust bilden. Uni und karriert sind Trumpf, in ein-
fachen Formen ganze Kleidchen mit einem weißen Kragen und
Manchetten oder aber die beliebten Falten- oder Cloqueröckchen,
die zu einem hellen Blüschen getragen werden. Sogar duftige
und leichte Blusen werden in Tricot hergestellt und besonders
die Chemiseform mit dem Bubikragen ist für Schulmädchen nett
und passend. Der Pullover und die kleine Jacke, welche zum
Jupe getragen werden können, spielen in der Kleidung des
jungen Mädchens eine wichtige Rolle. Sie sind aus Tricot oder
von Hand gestrickt mit kurzem oder langem Ärmel. Neuartige
Modelle zeigt die Wollenhos-Kollektion in den handgestrickten
Pullovers, die in einer Kontrastfarbe mit hübschen neuen Dessins
bestickt werden. Originelle Muster, aus dem Reiche einer fröh-
lichen und natürlichen Phantasie, bilden kleine Tannenbäume,
Hunde, Figuren usw. und geben dem Kleidungsstück eine wirk-
lich ansprechende Betonung. Diese kleinen Figuren, so unschein-
bar sie allgemein eingeschätzt werden, sind für die Kleidchen und
Pullover sehr wichtig, zur besonderen Auszeichnung eines Mo-
dells, das vielleicht aus sich heraus nicht zur Geltung gelangt,
die aber diesem kleinen Chef d'oeuvre jedenfalls zukommt.

Die Jacken aus Tricot beanspruchen einen ganz besonderen
Platz. Sie sind immer beliebt und tragen sich sehr gut, sie passen
zu jedem Kleidchen und ergänzen auch die sommerliche Mäd-
chengarderobe sehr vorteilhaft. Auch das Praktische haftet ihnen
an, sie sind widerstandsfähig und vertragen so richtig den Schul-
pantsch.

Auch die Blazer sind beliebt und erfüllen ihren Zweck voll
und ganz. Bei den Modellen sind sie in uni, Streifen und Karro
reich vertreten. Besonders das Karromuster, das eigentlich mehr
den sportlichen Tnp hervorhebt, kleidet ausnehmend gut und
hebt das strenge Sportliche nicht in dem Maße hervor, wie man
das oft befürchtet. Selbstverständlich werden sie durch inter-
essante Applikationen bereichert und individuell gestaltet, was
beim jungen Mädchen äußerst wertvoll ist. Das Besondere und
die Eigenart des Mädchens soll nicht durch eine aufgezwungsne
Art der Kleidung verdeckt oder gar unrichtig betont sein, nein,
dem jungen Mädchen soll seine, wenn auch kleine und junge
Persönlichkeit zur Betonung gelangen und in der Entwicklung
auch nicht durch Äußerlichkeiten gehemmt sein. Das ist natürlich
uur im Rahmen des Normalen aufzufassen, denn alles, was
ein bestimmtes Maß überschreitet, muß korrigiert und richtig
gestellt werden. Das Zuviel des Guten ist auch nicht richtig.

Zu diesen Tricotkleidchen hat der Wollenhof auch den passen-
den sportlichen Kniestrumpf ausgesucht, der in allerlei reich-

haltigen Dessins gestrickt wird. Die Farben sind meistens den
Kleidchen angepaßt und vervollständigen das Ensemble sehr
gut. Die hauptsächlichsten Modelle sind immer noch in weiß,
grau und beige gehalten, besonders in helleren Tönen sind sehr
hübsche Kombinationen gezeigt worden.

Entsprechend der Zeit ist auch das Material nach allen
Richtungen berücksichtigt worden. Jedenfalls darf noch verraten
werden, daß dem Punktesystem eine ganz besondere Aufmerk-
samkeit geschenkt worden ist. Trotzdem ist die Qualität die gleime
geblieben und eine Ersparnis in irgendeiner Richtung ist nie
derart vorgenommen worden, daß dadurch an Qualität nichts
eingebüßt worden ist. Der Frühling wird auch dem Tricotkleid-
chen den gebührenden Platz anweisen, um der fröhlichen Iu-
gend Übermut zu ertragen. Vera Mons.

Chochbuech 1941

We me churz u bündig früecher
Im Rezäpt het gseit: man nimmt —
Isch das i de Chochlehrbüecher
Öppis, wo hüt nümme stimmt.

Die Verpflegig für e Mage
Isch hüt mängisch lückehaft,
U mi het i dene Tage
Fei es Gstürm im Chuchischaft!

Wosch es feins Salätli mache,

Längt's dr nümme mit em Öl,
Möchtisch gueti Güetzi dache,

Fählt dr d'Sach — my tüüri Seel!

D'Röschti masch nid «bedrücke
Ohm Schmär un ohni Fett:
U wie wosch ds schwarz Gaffee schlücke,

We me z'weni Zucker het?

Nydleplatte git's o nümme:
Anke manglet leider sehr —
U die wyße Bohne schwämme
Statt i'r Pfanne — uf em Meer!

Strafbar wär's, wen eine sitze

Gäng no Mähl am Ermel hätt, —
Wo me ds Mähl doch sött usnütze,
Spare mueß vo A bis Z!

Ehunnt Visite einisch zue dr,
Muesch se fuettere, die Lüt:
Ässe tüe sie ganzi Fueder —
Gopfried Stutz — dä Appetit!

Mit däm Chochbuech chasch nid feiße:
Bisch versohlet, eisach glatt —
Hüt sött's doch dert drinne heiße:
Man verwende — so man hat!!!

Tinus.
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SMeqte £8rtftd)ert ^um ober 2l&crtbeffem
©ierbriittben.
Sünne HBeihbrotfcfmitten roerben einfeitig geröftet. Sie un«

geröftete Seite roirb mit gehacftert, gefal3enert, gelochten ©iern
urob einigen Sapern belegt. Snn fefet man ein 3roeites halb«
gerö ftetëa. Hkotftücf barauf.

Saoot)-®rötd)en.
^artgefochtes ©igelb mirb mit 2—3 gemiegten ©ornichons,

einer Hkife ©urrt) unb menig [Rahm 3U einer ftreichbaren HR äffe
gerührt. Samit beftretdjt man bünne Schroarsbrotfcheiben ober
geröftetes HBeihbrot.

Seüeriebrötchen.
geingehobelte Selleriefnollen merben mit SRagonnaife unb

etmas, gemiegten Setleriebtättern oermengt, auf bünne 23rot=

fchnitten oerteilt unb mit einer Düne negiert.
Tomatenbrötchen.
Hluf gebutterte HSrotfcfmitten gibt man 3iegetförmig bünne,

gefallene Tomatenfcheiben unb überffreüt fie mit gehacften
Sräutern unb gebautem, gefachtem ©iroeih.

Sarbettenbrötchen.
©ebutterte HSrotfchnitten belegt man freuiroeife mit H3ücb=

fenfarbeiten unb gibt in bie 3mifchenräume ie eine Saper ober
ein frtäbctien ©ornichons.

Säfebrötcben.
Hßeichgerührte HSutter nermengt man mit einer HRefferfpifee

Senf, gerpiegtem Schnittlauch unb fReibfäfe. Siefe HRaffe ftreicbt
map;auf flehte HSrotfcfmttten unb firent etmas Sümmel barüber.

HJÏarraorfcbnitfen,
©ine oerfcfmittene Tomate obne Serne, eine Scheibe Schin«

fen, ein bartgefochtes ©i unb imei ©ornichons merben fein ge«
rotedr, mit menig gehacfter H3eterfilie nermengt unb auf leicht
gebutterte HSrotfcfmitten geftrichen.

Hluhbrötcben.
Hfaupr« ober fjafelnüffe merben gemabtt unb mit etmas

Sali, giroiegter IReterfilie unb etmas Butter nerrübrt. Siefe
HRifchun.©- ftreicbt man auf bünne Scbroarjbrotfcbnitten.

Sulibrötdjen.
©.cröftete HBeih'brotfcheiben beftreidtt man mit menig Sar«

bellenbutfer. Sarauf legt man je eine nicht m bünne .©ierfrfjeibe
unb gibt.'gcbacfte Sul3e (©allertch) rings herum.

Sräuterfcbnittcben.
2Bei#gerührte HSutter nermengt man mit allerlei gemiegten

Sräutern, etmas Sal3 unb einem hartgefochen ©igelb. Sies
roirb auf HSrotfchnitten geftricben.

Sinnenbrötcben,
übrige Sräuterbrötchen belegt man mit einem ©itter non

Scbinfenftretfen unb nergtert bie Sroifcbenräume mit einer Sa«

per ober menig gehacftem ©igelb.
Süfee IBrötcben.
©ebutterte fßrotfcbnitten merben mit feinem 3ucfer über«

ftreut unb einer oertropften, roten Sirfcbe garniert. ©. fR.

£)er Kleingarten.
QDom Saatgut.

SRacb einer alten IReget beginnen bie grübiahrsarbeiten im
©arten mit bem Stubium her Sataloge ber Samenhanblungen.
Siefe HIrbeit ift moht non ben meiften Steingörtnern bereits in
Singriff genommen morben. ©inige fRatfchläge mögen babei
nocb roeglciienb fein, ©s ift heute roie noch nie eine unbebingte
gorberung': Ht t <h t s umtommen laffen unb nichts
nergeuben!

HBenn man alten Samen hat, fann man ben auch noch
brauchen. Hlllerbings geht alter Samen in feiner Seimfraft teil«
roeife ftarf lurücf. Sie meiften Samen bleiben aber minbeftens
2 3a'hre unb länger feimfröftig, mit 2lusnabme ber Schmarl«

rour3eln. Sie follte man immer nur frifch fäen, meil fie gemöljn«
lieh im 3meiten 3abr fo fpärlich Eeimen, bah ftch bie 2Iusfaat
nicht mehr lohnt.

2 bis 3 3a h re lang bleiben feimfähig: Gauch, ^Seterlig,
Sreffe, Hteufeelänber Spinat, ©ofmen. 3 3 a h r e bleiben feim«

fähig: fRübli, ©rbfen, Scabies, 3roiebeln, fRetticb; 3 bis 4

3 a h r e : Sellerie; 4bis5 3abre: Splat, Sabis unb Sohl,
Slumenfohl, HRangolb, fRamben, ©nbinien; 5 3ahre: Sohl«

rabi, Sohlrüben; 5 bis 6 3ahre: Sürbis; 6 3 a h r e : ïo=
maten; 6 bis 8 3 a h r e : ©urfen unb SQtelonen.

ÏRan mirb alfo gut noch alten Samen aufbrauchen fönnen,
roenn man bie Seimbauer richtig einfehäfet. 2lllerbings ift babei

3U beachten, bah man alten Samen immer etmas bichter fäen

follte als neuen. Senn mit bem Hilter gibt es immer etmas mehr
Sörner, bie burch irgenb einen Schaben ihre Seimfraft oerloten
haben. SBorausfefewtg ift allerbings, bah ber Samen troefen auf«

betoabrt mürbe. 3ft ber Samen einmal feucht geroorben ober

grau (etma im Seiler ufm.), bann mirft man ihn allerbings am
heften roeg. ©r ift bann geroöhnlich nichts mehr mert, unb bie

HRiibe bes Säens unb bas HBarten auf bas Seimen nergeblich
gehabt 3U haben, ift etmas nom ärgerlichften, mas einen beim

Sräutern paffieren fann.
3m allgemeinen fät man oiel 3U oiel unb

o i e l 3 u b i ch t. ©in Sergleich, mieniel Sorn einer Samenari
auf ein ©ramm gehen macht bies am heften beutlich. Sie fob

genbe 3itfammenftellung fann auch einige ffintoeife geben, wie«

oiel Sametj man einfaufen muh, um nicht 3 u n i e l 3U taufen.
Sas Saatgut ift biefes 3abr teilmeife f e h r f n a p p. ©s ift

alfo böchfte Sflicht, nichts 3U nergeuben. SBer mehr fauft als er

braucht, nimmt bamit einem artbern oielleicht gerabe ben nöti«

gen Sebarf meg.
Son Sellerie gehen ungefähr 2000 Samenförner auf 1 ©ramm

Sohnenfraut
Sopffalat

„ 3ichorienmur3el

„ ©nbinien

„ Seterfitie
fterbftrüben

„ Sreffe

„ Gaurf)
Sarotten unb fRübli

„ Sohlarten, Sabis 300—350

„ Tomaten 250—300
3œiebeln

„ Sohlrabi
„ fRetttch

„ Spinat
„ fRabieschen

„ Schmar3mur3el

„ fRanben

„ Surfen
„ Sürbis

„ ©rbfen

„ Söhnen
Natürlich finb bies bloh Surihfchnittsmerte, fie fönnen je

nach ber Sorte etmas narüeren. Sie Hingaben follen bloh ben

Hinfänger baoor bemahren, bah er beifpiefsmeife 20 g Salat«

famen für ein Seet lauft unb fät. Sies gäbe, roenn alles gut

geht, 16,000 Sflan3en, momit man eine Stäche non ca. 550 m'

bepflanzen fönnte. Saher gehe man oernünftig unb fparfam

mit bem heute fo befonbers roertoollen Saatgut um. Unb noch

ein fleiner fjinroeis: Sterbt einen in einer Tüte noch ein SM'

Samen übrig, — unb bies roirb ja meiftens ber Sali fein, beim

man mirb nie alten Salatfamen ober allen Seterlig ufm., »is

er in einem Sriefchen enthalten ift, auf einmal fäen, — bann

unterlaffe man nicht, auf bas Sriefchen, refp. bie Tüte, bas Sa«

tum ober ben 3ahrgang 3U fchreiben. Sie Samenreften bemahh

man am heften in einer Stechbüchfe auf, unb jroar fo troefen

roie man Teefräuter aufbemahrt.

1500
800
650
650
600
500
480
380

3—400

250
250
125
120
100
100
75

40—60
6
4

2—3
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Beleqte Brötchen zum Tee oder Abendessen.
Eierbrötchen.
Dünne Weißbrotschnitten werden einseitig geröstet. Die un-

geröstete Seite wird mit gehackten, gesalzenen, gekochten Eiern
und einigen Kapern belegt. Dnn setzt man ein zweites halb-
gerö stetàs Vrotstück b arauf.

Savoy-Brötchen.
Hartgekochtes Eigelb wird mit 2—3 gewiegten Cornichons,

einer Prise Curry und wenig Rahm zu einer streichbaren Masse
gerührt. Damit bestreicht man dünne Schwarzbrotscheiben oder
geröstetes Weißbrot.

Selleriebrötchen.
Feingehobelte Sellerieknollen werden mit Mayonnaise und

etwas gewiegten Sellerieblättern vermengt, auf dünne Brot-
schnitten verteilt und mit einer Olive verziert.

Tomatenbrötchen.
Auf gebutterte Brotschnitten gibt man ziegelförmig dünne,

gesalzene Tomatenscheiben und überstreut sie mit gehackten
Kräutern und gehacktem, gekochtem Eiweiß.

Sardellenbrötchen.
Gebutterte Brotschnitten belegt man kreuzweise mit Brich-

sensardellen und gibt in die Zwischenräume je eine Kaper oder
ein Rädchen Cornichons.

Käsebrötchen.
Weichgerührte Butter vermengt man mit einer Messerspitze

Senf, gewiegtem Schnittlauch und Reibkäse. Diese Masse streicht

may aus kleine Brotschnitten und streut etwas Kümmel darüber.

Marmorschnitten.
Eine verschnittene Tomate ohne Kerne, eine Scheibe Schjn-

ken, ein hartgekochtes Ei und zwei Cornichons werden fein ge-
wiegst mit wenig gehackter Petersilie vermengt und auf leicht
gebutterte Brotschnitten gestrichen.

Nußbrötchen.
Baum- oder Haselnüsse werden gemahlt und mit etwas

Salz, gewiegter Petersilie und etwas Butter verrührt. Diese
Mischung., streicht man auf dünne Schwarzbrotschnitten.

Sulzbrötchen.
Geröstete Weißbrotscheiben bestreicht man mit wenig Sar-

dellenhWer. Darauf legt man je eine nicht zu dünne.Eierscheibe
und gibst gehackte Sülze (Gallerich) rings herum.

Kräuterschnittchen.
Weichgerührte Butter vermengt man mit allerlei gewiegten

Kräutern, etwas Salz und einem hartgekochen Eigelb. Dies
wird auf Brotschnitten gestrichen.

Finnenbrötchen.
Obrige Kräuterbrötchen belegt man mit einem Gitter von

Schinkenstreisen und verziert die Zwischenräume mit einer Ka-
per oder wenig gehacktem Eigelb.

Süße Brötchen.
Gebutterte Brotschnitten werden mit seinem Zucker über-

streut und einer vertropften, roten Kirsche garniert. E. R.

Der Kleingarten.
Vom Saatgut.

Nach einer alten Regel beginnen die Frühjahrsarbeiten im
Garten mit dem Studium der Kataloge der Samenhandlungen.
Diese Arbeit ist wohl von den meisten Kleingärtnern bereits in
Angriff genommen worden. Einige Ratschläge mögen dabei
noch weglestend sein. Es ist heute wie noch nie eine unbedingte
Forderung: Nichts umkommen lassen und nichts
vergeuden!

Wenn man alten Samen hat, kann man den auch noch
brauchen. Allerdings geht alter Samen in seiner Keimkraft teil-
weise stark zurück. Die meisten Samen bleiben aber mindestens
2 Jahre und länger keimkräftig, mit Ausnahme der Schwarz-

wurzeln. Die sollte man immer nur frisch säen, weil sie gewöhn-
lich im zweiten Jahr so spärlich keimen, daß sich die Aussaat
nicht mehr lohnt.

2bis3Iahre lang bleiben keimfähig: Lauch, Peterlig,
Kresse, Neufeeländer Spinat, Bohnen. 3 Jahre bleiben keim-

fähig: Rübli, Erbsen, Radies, Zwiebeln, Rettich; 3 bis 4

Jahre: Sellerie; 4bis5Iahre: Salat, Kabis und Kohl
Blumenkohl, Mangold, Randen, Endivien; S Jahre: Kohl-
rabi, Kohlrüben: 5 bis 6 Jahre: Kürbis; 6 I a h r e: To-
maten; 6 bis 8 Jahre: Gurken und Melonen.

Man wird also gut noch alten Samen aufbrauchen können,
wenn man die Keimdauer richtig einschätzt. Allerdings ist dabei

zu beachten, daß man alten Samen immer etwas dichter säen

sollte als neuen. Denn mit dem Alter gibt es immer etwas mehr
Körner, die durch irgend einen Schaden ihre Keimkraft verloren
haben. Voraussetzung ist allerdings, daß der Samen trocken auf-

bewahrt wurde. Ist der Samen einmal feucht geworden oder

grau (etwa im Keller usw.), dann wirft man ihn allerdings am
besten weg. Er ist dann gewöhnlich nichts mehr wert, und die

Mühe des Säens und das Warten auf das Keimen vergeblich
gehabt zu haben, ist etwas vom ärgerlichsten, was einen beim

Krautern passieren kann.

Im allgemeinen sät man viel zu viel und
viel zu dicht. Ein Vergleich, wieviel Korn einer Samenart
auf ein Gramm gehen macht dies am besten deutlich. Die fol-

gende Zusammenstellung kann auch einige Hinweise geben, wie-

viel Samey man einkaufen muß, um nicht zu viel zu kaufen.

Das Saatgut ist dieses Jahr teilweise s e h r k n a p p. Es ist

also höchste Pflicht, nichts zu vergeuden. Wer mehr kauft als er

braucht, nimmt damit einem andern vielleicht gerade den nöti-

gen Bedarf weg.
Von Sellerie gehen ungefähr 2000 Samenkörner auf 1 Gramm

Bohnenkraut
Kopfsalat

„ Zichorienwurzel

„ Endivien

„ Petersilie
Herbstrüben

„ Kresse

„ Lauch
Karotten und Rübli

„ Kohlarten, Kabis 3l)t)—350

„ Tomaten 250—300
Zwiebeln

„ Kohlrabi
„ Rettich

„ Spinat
„ Radieschen

„ Schwarzwurzel

„ Randen

„ Gurken

„ Kürbis

„ Erbsen

„ Bohnen
Natürlich sind dies bloß Durchschnittswerte, sie können je

nach der Sorte etwas variieren. Die Angaben sollen bloß den

Anfänger davor bewahren, daß er beispielsweise 20 g Salat-

samen für ein Beet kauft und sät. Dies gäbe, wenn alles gut

geht, 16,000 Pflanzen, womit man eine Fläche von ca. 550 nü

bepflanzen könnte. Daher gehe man vernünftig und sparsam

mit dem heute so besonders wertvollen Saatgut um. Und noch

ein kleiner Hinweis: Bleibt einen in einer Tüte noch ein Rest

Samen übrig, — und dies wird ja meistens der Fall sein, denn

man wird nie allen Salatsamen oder allen Peterlig usw., wie

er in einem Briefchen enthalten ist, auf einmal säen, — dann

unterlasse man nicht, auf das Briefchen, resp, die Tüte, das Da-

tum oder den Jahrgang zu schreiben. Die Samenresten bewahrt

man am besten in einer Blechbüchse auf, und zwar so trocken

wie man Teekräuter aufbewahrt.

1500
800
650
650
600
500
480
380

3—400

250
250
125
120
100
100
75

40-60
6
4

2—3
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